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Zur Geschichte der Echwögalp
Bon Dr. Otto Frehner, Herisau

Schwägalp liegt am Nordfuß der nördlichsten
c^^der drei oon Südwesten nach Nordosten sich

erstreckenden Alpstelnkettm. - Die älteste „Urkunde" der
Schwägalp ist diese selbst. Die Alp besteht aus
Molassegesteinen, also aus Nagelfluh, Scmdstoln und Mergel.
In der Schwägalplandschaft erkennt man die Nagcl-
fltch als bewaldete rippenförmige Erhobungen, die in
südwestlich-nordöstlicher Richtung verlausen, während
die Mergel, well sie leicht ausgewaschen werden und
wasserundurchlässig sind, Mulden bilden und Anlaß zu
Streuewiesen geben. Quer zum Verlauf der Molasse-
schlchten, lehnt sich der Kamm mit der Kammhalde an
die Kalkfelsen des Alpsteins an. Emst bildete der
„Kamm" die Trennung zweier Lokalglctscher. Der eine
sloß in das Flußgebiet der Urnäsch, der andere in das
Tal der Sitter, Beide hinterließen die mit Grundmoränen

ausgekleideten Mulden, elnerselts die der Schwägalp
und anderseits jene der Potersalv. Den Moränen

und den großen an der Kalkwand des Alpsteins sich

anlehnenden Schutthalden entspringen zahlreich Quellen,

welche für dle Viehtränke genügen, während die
für Trinkwasser geeigneten Quellen ihren Ursprung in
den Molasseschlchten haben. Erstere verslegen oft im
Sommer, letztere dagegen Uberdauern felbst anhaltende
Trockenheit. Was der Schwägalp ein besondcres
landschaftliches Gepräge verleiht, das stnd die vielen großen
Felsblöcke, von welchen die ganze Alp bis gegen das
Auell hinunter überstreut ist. Sie sind Zeugen des
mächtigen Bergsturzes, der nach dem Abschmelzen der
Lokalglctscher von der Nordwand des Gircnspitz
niederging und dem später vereinzelt weitere Blöcke und
viele Steine verschiedener Größe folgton, FUr dic AIp-

nutzung stnd der Wasserreichtum und der fruchtbare
Moränenboden günstig, was frühzeitig Bauern in dieses

Talbecken am Nordrand des Alpsteins zur Sömme-
rung ihres Viehs und zur Gewinnung von Milch und
Milcherzeugnissen gelockt haben mag.

Daß das appenzellische Hinterland und das Tal der
Sitter in Jnnerrhoden schon von rätischer, dann oon
rätoromanischer Bevölkerung besiedelt war, wenn auch
nur wemg zahlreich, darauf lassen Flurnamen und
gewisse Merkmale des BolksschlageS dieser Gegend schließen.

Der Name Schwägalp aber ist wcdcr rätisch noch
rätoromanisch, sondern - wenigstens in seinem ersten
Wertteil, dem Bestimmungswort - germanisch, alemannisch.

Ob die Alp vorher einen rätoromanischen Namen
hatte, der später durch den alemannischen ersetzt wurde,
läßt sich nicht entscheiden, AIs ln der Spätzeit der
germanischen Völkerwanderung, die sich in mehreren
Vorstößen durch Jahrhunderte hin vollzog, auch unser
Boralpengebiet nlemannisiert und großenteils überhaupt erst
bevöllcrt wurdc, geschah dles wohl weniger auf gewaltsame

Art als durch friedliche Bestedelung oder
Durchdringung, durch Reutung von Teilen des gegen den
Alpstein hin reichenden „Arbonerforstcs" und
Urbarmachung des Bodens. Die Alemannen haben jedoch,
trotzdem sle mit ihrer Sprache durchgedrungen sind, von
den Bewohnern, die sie in unsern "Talschaften und an
ihrm Hältgen vorfanden, gewisse Flurnamen und auch
einige Bezeichnungen dcr Älvlersprache - der alpwirt-
sclmfrlichcn Terminologie - übernommen samt einzelnen
Fertlgkcitcn in dcr Molkerei. - Das Grundwort Alp
ist weder romanisch nocb germanisch, sondern hastet als
geographischer Eigenname die „Alpen" einer großen



Bergzone an, die sich in der Hauptsache in west-östlicher
Richtung durch Mitteleuropa hlnzieht und ihren Namen
schon zu vorrömischer, keltischer Zelt hatte. AIs Gemein-
name bezeichnet Alp elnen Weldestrich ln hoher Lage,
wo zur Sommerszelt dem Vieh Nahrung geboten ist
und Weide- und Milchwirtschaft betrieben werden kann.
Das Wort Schwäg geht auf althochdeutsches und
mittelhochdeutsches welbliches swelga, sweige, sweig zurück
und bedeutet Rinderherde, auch Sennerei mit
zugehörigem Weideplatz. (Das Wort Schwelg lst ln dieser
Bedeutung und in Ableitungen und Zusammensetzungen

im Sckwelzerdeutschsn mehrfach anzutreffen.) Da
aber wie gesagt auch Alp einen Weideplatz im Gebirge
bezeichnet,' so bedeuten Schwcig - und -Alp dasselbe
odcr decken sich wenigstens in dem Begriff Weideplatz
im Bcrggobiet. - Doch nun von der Ur- und Vorgeschichte

dcr Schwägalp zu deren Geschichte im engeren
Sinne.

Die älteste erhaltene schriftliche Erwähnung der
Schwägalp führt uns in die Zeit, da das Alpsteingebiet

und sein Borgelände schon in die Politik,
Verwaltung und Wirtschaft des Klosters St. Gallen
einbezogen war. Diefes hat - wie Engelberg, Einfiedeln,
Disentis, Pfäfers in ihrem Bereich - früh auch der
Alpwlrtschaft Bedeutung zugemessen und aus ihr
Nutzen gezogen. So ist es denn nicht zu verwundern,
daß das älteste Dokument, in dem wir die Schwägalp
wle noch andere appenzellische Alpen erstmals genannt
finden, ein Einkünsterodel des Klosters an der Steinach
ist. Die erste - nicht mehr erhaltene, aber durch elne
Abschrift von IZM bezeugte - Fassung jenes Rodels
(der, weil keine Urkunde im engern Sinne, nicht
Aufnahme in die Urkundenbücher der Abtei St. Gallen und
des Landes Appenzell gefunden hat) reichte noch ln dle

zweite Hälfte des IZ. Jahrhunderts zurück. Das Kloster
zog aus dem gesamten Säntisgebiet jährlich insgesamt
rund 2t)W Käse und Ziger verschiedener Größe eln.
So heißt es denn, der Dekan erhalte Käse (esgeo«)
von „Swelgalpe 6, Cramberch (Kronberg) 6" usw. Diese
Alpen hatten außer Naturalabgaben auf das St,
Petersfest auch elne Abgabe in bar (crucinum, Kreuzer)
zu entrichten, die Schwägalp aber nicht (exeepts
LvveiAsIpe). Die Schwägalp befand slch also gegenüber
andern Alpen am Säntis, z. B. der ihr östlich benachbarten

Potersalv (portarisalpa, Alp des klösterlichen
Pförtneramtes) in einer bevorzugten Stellung. Offenbar

war die Schwägalp Privat alp und hatte der
Abtei als der Landesherrschaft eine Naturalabgabe zu
entrichten, jedoch keine Abgabe ln bar.

Wurde jener in einem klösterlichen Codex enthaltene
Rodel in der lateinischen Amts- und Kanzlelsprache
abgefaßt, so ist nun die ebenfalls lm Stiftsarchiv Sankt
Gallen enthaltene die Schwägalp betreffende Urkunde
vom 18. Juni 1Z5Z, die als erste ins gedruckte Appenzeller

Urkundenbuch als Nr. 87 Aufnahme gefunden hat,
deutsch geschrieben. An jenem Tage verkaufte Konrad
Waibel „von Huntwille'', ein Sohn des Ulrlch Walbel
fel., „die alppe, dle man nennet Swaigalppe", die ihm
aus der Hinterlassenschaft selnes Baters zugekommen
war, um 19 Pfund Konstanzer Münz an Abt Hermann
von Bonstetten zu St. Gallen. Somit hatte vor Konrad

Waibel schon seln Bater Ulrich Waibel die Schwäg-
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alp besessen; und wenn wlr annehmen dürfen, daß auch
letzterer sle von seinem Bater geerbt hatte, so kommen
wlr eben etwa in die Zeit des erwähnten Klosterein-
kUnfterodels dcs ausgehenden IZ. Jahrhunderts. Was
Konrad Waibel bewogen hat, dle Schwägalp der Abtei
St. Gallcn zu verkaufen, vernehmen wir nicht. Von
1ZZZ an war sie also in vollem klösterlichem Besitz,

blieb dies aber nicht sehr lange, was mlt den

nächsten politischen Veränderungen zusammenhing.
Daß das heutige Appenzellerland damals zur Herrschaft

der FUrstabtei St. Gallen gehörte, verspürte es

nlcht nur in Form von Steuern und nicht nur darin,
daß es unter äbtische Gerichtsbarkeit kam, sondern auch

so, daß es dem jeweiligen Abt Heerfolge zu leisten hatte.
Unter den st. gallischen Äbten gab es recht streitbare
Herren, und im Zuge ihrer Machtpolitlk sowle lm Zu-
sammmhang mlt dem Strelt zwischen Kaiser und Papst
sahen ste sich veranlaßt, sich gegen weltliche und gelst-
liche Widersacher zu wehren. Kriegerische Einfälle
hinüber und herüber kamen vor, und unter solchen hatten
dic Gotteöhauslcurc im äbtischen Untertanenland mehr
als einmal schwer zu lelden, so auch unsere Gegend,
Einmal erfolgte ein gegnerischer Uberfall aus der Richtung

von Herisau her, wodurch das Tal der Urnäsch
verwüstet und gebrandschayt wurdc, „scl ipsss slpes",
bis dicht an die Alpen hln, berichtet ein Fortsetzcr der

latelnischcn Klostcrchronik. Ein späterer Einfall aus
dem Toggenburg, offenbar über den Kräzerenpaß odcr
noch wahrscheinlicher von der obertoggcnburgischen Säntis-

und Wldcralp her, galt der Schwägalp. „...Do
fnorcnt die von Toggenburg zuo und nament des gotzhus

lüten in Swaigalb, was da was, und fuortcnd das

gen Liechtcnstaig,..", was hinwiederum einem Rachezug

von der Gegenseite ins Turtal rief, wobei die „bcrg-
Illt" ihr Bieh wiedergewannen, „es wurde denn haim-
lich verzuckt", d, h. soweit es nicht helmlich gestohlcn
oder geschlachtet wurde. Dieser Bericht ist nun also nlcht
mchr lateinisch, sondern deutsch, nicht mchr von einem
Klostermönch, sondern oon einem Bürger der Stadt
St. Gallen versaßt, die sich neben dcm Kloster gebildet
hatte und sich schrittweise von diesem unabhängig zu
machen wußte. Dieser Christian Kuchimeister setzte dle
lateinische Klosterchronik - die <2ssu8 Lsncti OsIIi
- in der mittelhochdeutschen Sprache jener Zelt fort
als „Nüwe casus...".

Im Kaufbrief von 1ZZZ zwischen Konrad Waibel zu
Hundwil und Abt Hermann ist, wie wir sahen, elnfach
von der Schwägalp die Rede, ohne daß zwischen Großer
nnd Klemer Schwägalp unterschieden worden wäre und
ohne daß auf der (Großen) Schwägalp einzelne
Abteilungen genannt wären. Es hat ganz den Anschein, daß
bis 1Z5Z und darüber hinans die (Große) Schwägalp
clne einheitliche Alp war, die dann eben von jenem
Zeitpunkt an während etwa einem halben Jahrhundert
dem Kloster St, Gallen gehörte. Dle Kleine Schwägalp

nördlich des Tosbachs flnden mir erst tief im
IS, Jahrhundert ein erstesmal urkundlich erwähnt, was
aber Zufall ist; auch sie ist wohl schon früher bewirr-
schaftct worden,

Dle Umwälzung politischer Art in unserem Länd-
ckcn inr ausgehenden 14, Jahrhundert und den folgenden
Jahren ist bekannt. Was hat die damalige politische

Wandlung für die Besiyesverhältnlsse der Schwägalp
für Folgen gehabt? Es fleht ganz darnach aus, daß
Appenzeller sie einfach beschlagnahmt haben. Bon elner
Auslösung höre,: wir nichts, sondern Abt Heinrich IV.
beansprucht in einer Klageschrift an dle Eldgenossen,
deren „zugewandter Ort" er wie das Land Appenzell
geworden war, zu Anfang der 1420er Jahre unter
vlelom andcrn nach wle vor jene Alp mit den Worten:

„.., und sig (sci) euch das gcricht in Sweigalp mit
siner zuogeyördl des gotzhus und gehört in das hofampt
zuo Santgallen," Dabei erscheint die Schwägalp als
„in dein ampt (Amt) ze Huntwil" gelegen.

Anläßlich eines Waldverkaufes lm hintern Roßfall
durch Urnäschcr „landlüt ze Appenzelle" an zwei Sanlt-
Gailer-Bürger finden wir als elnc der Angaben dcs
Grenzverlaufes jenes Waldes erstmals den „Schwaig-
alper weg" bezeugt irr elner Urkunde von 44Z2 lm
Urnäscher Bomeindearchlv.

Im Zusammenhang mit Zwistigkeiten zwischen den
Leuten und Kirchspielen zu Hundwil und Urnäsch über
Zugehöriglelt von Weiden und Alpen wurden am
3. Februar 4480 zum erstenmal urkundllch „das kle n
Schwaigälpli und dle groß Schwaigalp"
unterschieden, und cs mird von durch Ammann und Rat
zu Appenzell beauftragte Gchledsleute entschieden, daß
jene beiden Alpen „ohne alle Widerrede" gehören und
dienen sollen „gm Hontwlle".

In emem Marlmbrlef zwischen dem Land Appenzell
und der Grafschaft Toggenburg, dle selt 1460 zur Abtci
St. Gallen gehörte, ist unterm S. September 1ZZ9 vom
obersten Grenzstück gesagt, es gehe von einem Spitz
ob dem Horner Stafel „die rlchty hinüber in die füll
an dem Alpstein, wie der Hag hinuff gatt zwllschmnd
Gchweygalp und Wideralp". (Urkunde im Kantonsarchiv

Herisau.) - Ein Jahr darauf schlichteten Schiedsleute

ln Grenzstreltigkeiten zwischen dm Alpgenossen
der Wideralp nnd Hans Rotach von Appenzell und
begannen die Schilderung des fortan gültigen
Grenzverlaufes wle folgt: „Item des ersten facht es an uff
der Blatten, die fernen uff dem dach llt gegen Schwäig-
alp oder lllly Zellwegers alp..." Letztere muß entweder
die Alpwelde Großwald oder die oberste der Kräzeren-
alpen gewesen sein. (Jener Markenbrief lst in der
Urkundensammlung von Dr. Laurenz Zellweger in Trogen

enthalten.)
Außer den letztgenannten paar urkundlichen Erwähnungen

der Schwägalp gibt es aus denselben Zelten
elnlge chronikallschc Nachrichten, welche dieselbe betreffen:

außerordentliche Wetter- und Naturereignisse, das
Erscheinen wilder Tiere (des Bären z. B,), das
Auftreten von Viehseuchen. - Ein Manuale der Zelt kurz
nach 4500, welches das Jagen und Flschen innert eincS
gewissen Bereiches und innert elner gewissen Znt
verbietet, enthält die uns hler besonders interessierende
Strecke vom „kronberg.,. über B(r)etten uf und dem
nach des Wildenstalners schwaig aelply nlder - und
dan zrichtigs ueber dcn kam uf - und uf dcn hohen
mesner" (dm Säntis), Dies ist die erste urkundliche
Nennung des Namens cines Eigentümers (oder Teil-
bcsitzcrs) der Kleinen Schwägalp; Wildensteiner wohnte
wahrscheinlich in Gonten, wo jenes Geschlecht besonders
häufig bezeugt ist. Dcr Kamm ist schon 1Z79 als



Grenze zwischen dm Kirchspielen Appmzell nnd Hundwil
bcglanbigt. (Solt 1597 bildet er zngleich dle Grenze

zwischen Appenzell Außer- und Jnnerrhoden in jenem
südlichsten Stück der Grenze des in jenem Jahre geteilten

Landes Appenzell). Auch „schwalgalp" (Große
Schwägalp) und „bottersaipen gatter" slnd als Grenzpunkte

jener Zone für die Schonzeit in Jagd und
Fischfang genannt.

Mehrere E i g e n t üm e r der Großen Schwägalp
finden wir znm erstenmal in einem Steuerrodel von
15Z5 mit Namen genannt. Es sind deren acht, nämlich
vier aus „Hundwil Mischen Bächen", zwei aus der
HargenbUHIer Rhod und zwel aus Niderhusen. Bon
dcr Kleinen Schwägalp sind dort zwei Besitzer genannt,
'Vielleicht hatte es aber schon damals auf den bcidcn
Alpen mehr Eigentümer als die oben gezählten.
Dagegen deutet aus jenem Rodel begreiflicherweise nichts
Bcwciskräftiges auf eine damals "schon fest konstituiert
gcwcscne AIvgenossmschaft, wenn eine solche auch
vermutlich zu jenem Zeitpunkt schon bestanden hat und die
oben gezählten Alptsilhaber umfaßte.

Es bleibt - auch beim heutigen Stande der Quellm-
lcnntnis - noch immer bei dem, was schon 1840
Johann Caspar Zellweger im III. Band seiner Geschichte
dcs appenzellischen Volkes bsi der Betrachtung übcr das
Wcsen und die Vergangenheit der gemeinen Alpen
geschrieben hat: „Wann und wie die Schwägalp, die
früher Privateigentum war, in ihre gegenwärtigen
Verhältnisse gekommen sei, konnten wir nicht ausmitteln;
daß cs abcr vor dem Jahre 1551 geschehen sel, ent-
nchmcn wir aus einem Marksnbriefe oon 1596, der die
Grcnzm zwifchen der Schwelgalp und der Wideralp,
und wo jede derselben die Zäune zu wachsn habe,
bestimmt."

Der „ußgescheitne (ausgeschiedene) Zedel "von 1551
existiert nicht mehr; wir könncn aber seinen Inhalt er-
schließcn aus dem spätern Marken- und Hagbrief von
1596, der sich auf dsn frühem ausdrücklich beruft, indcm
er sagt, „daß es gcnnzlich und allerdings by der Abtey-
lung, so in obbemeltem Zsdel begriffen gsyn, vcrplybcn
und dergestalt besten sölte ,.." Dann folgt die „abreyl-
lung unnd ußmarchung, so im alten zedel begriffen
gsyn", der aber später "brüchig wurde, stch daher nicht
mehr zum Borgclesenwerdm eignete und infolgedessen
Anno 1596 erneuert und inhaltlich bestätigt wnrde. Der
Markenbrief des letzteren Jahres Uberllefert uns abcr
auch, wcr Anno 1551 die Beauftragten auf Seite dcr
Schwägalp waren; denn da heißt es, es habm jene
ältere Vereinbarung getroffen „Hanns Wild und
Hanns Koller der Alte zu scbönow alß vollmechtigc
gewalthabcre gemeiner Alppgnossen zu Schweyg Allpp".
(Hans Koller zu Schönau, Hundwil, ist schon im
erwähnten Steuerrodel von 15Z5 als elner der Besitzer
der Schwägalp aufgeführt). Auch dle BevollmäcKtigtcn
der Wideralpgenossm von 1551 werden 1596 genannt.
Unterm Jahre 1551 also finden wlr die älteste auf
uns gekommene Erwähnung von g e me l n e n (d. h,
zusammengehörigen Alpgenossen unserer Alp,
wodurch >die Organisation der SchwägalpgenossonscKafr für
die Mitte des 16. Jahrhunderts erwiesen ist.
Wahrscheinlich bestand sie aber schon 15Z5 und noch früher.
Vermutlich war einer jener beiden Abgeordneten dcr
Alpgenossen der Alpmeister, in welchem Falle wir aus
dem Jahre 1551 den ersten lndirektcn Beleg für das
Bestehen des Alpmcisteramtes dcr Schwägalpgcnossm-
schast haben.

Voin Z0. April 1596 nun datiert jene schon kurz
zitierte Uebcrsinkunft betreffs Grenzverlnufs und Hage-
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ps'imt zwischeir Scbivägalp und Widoralp. Da höre»
nn- vor allem zum erstemnal ausdrücklich den Nmncn
eines Alp meistere Her Großen Schwägalp: An-
thonni Frenner vo,i Urnäschen. Es ist dle Rede von
„gemeinen Alpgenossen rmd einer jeden Alp besonders
geordneten (abgeordneten) Allpmeystern zuo Schwcyg-
allpp, lm land Appentzell glegen und Wlderallpp,
grafschaft Toggenburg". Dann folgt die Bezugnahme
aus den hier fchon besprochenen Marken- nnd Hagbrief
vom IZ. August 1ZZ1, welcher nur den beiderseitigen
derzeitigen und späteren Alpgenossen in Erinnerung
gerufen und nach erfolgtem Augenschein dnrch die neue
Urkunde bestätigt wird. Hierauf weiden die Oertlichtei-
ten und gegenseitigen Verpachtungen genau aufgeführt.
Gegen den Schluß hin werden Schutzbestlmmungen
aufgestellt lin Bezug auf „nnfridtbar vech oder roß „
das umb fndbbar heg nuezit gebe". Auf diesen Grenz-
und Hagbrlef - nnd damit indirekt auch anf den von
1Z51 - stützen sieb anch spätere solche wieder.

Zur Zeit des noch ungeteilten Landes gab es in dcsscn

Hauptort Appenzell eln Spital (damals noch als
Armenhaus dienend) und ein Siechen- oder Sonderficcben-
haus (damals ein Absonderungshaus für Aussätzige).
Jedes dieser bclden Häuser besaß auf der Schwägalp
je ein Alprccbt, seit wann, ist nicht zn ermitteln. Vom
Spital ist einc von 1S79-1S86 reichendes Rechnung!?-
bilck in Jnncrrboder Privatbesitz erhalten, das uns
willkommene Angaben enthält. Aus spätern Quellen
erkenne» wir, daß das Spital ein Hüttenrccht im AIp-
bezlrk Gemeinenwicscn im westlichen Teil dcr Alp
besaß und zwar das Alprecht, welches noch hcute deu
Namen Spltal trägt, der aus dem eben Gesagten
erklärlich wird. Glorbsalls in Jnnerrhoder Privatbesitz
fand ich eln allerdings erst mlt dem Anfang des
17. Jahrhnnderts einsetzendes Pfruirdcrbuck des Sie-

ch e nhause s, dessen Jnsasscn-
vcrzcichnis übereck elne Seite
mit Eintragungen enthalt, die
offenbar ein Bruchstück eines
Bcsitztnmsverzelchnisses (Inventars)

dieses Hauses darstellt.
Daraus fallen lntcrcssaiuc
Streiflichter auf die Beziehungen

zur Schwägalp, mlt welchen
der Slechonpfleger zu tun hattc
wic der Gpicaipfleger mit denen

zum Alprccht seines Hauses,
Wie sich ans späteren Anhaltspunkten

ergibt, besaß das Sie-
cbcnhaus das Alprecht Unterkamm

der Großen Schwägalp,
Dcr Landteilungöbrief vom

8. September 1S97, oon dem jc
1 Exemplar im inncrrhodischerr
Landesarchi« in Appenzell und
iur außerrhodischen Landesar-
chlv lit Trogen liegt, bestimmte
u. a., „es soll ein jeder lin Land
Appenzell - in welcher Rhod cr
gscsscn - by sinen Freyheiten,
Harlommm, guetcren, Steg,
Weg unnd anderen Rechtsami-

nen, so er in andern Rhode,: hat, serner - als oishar
- niowlg bliben ,,," Das Spital und das Giechen-
haus in Appmzell, die als solche zu Jnnerrhoden
kamen, nber ausgelöst werden mußten „in eines freyen
außkanffs wys", behielten ihren Anteil an Her Schwägalp

wle auch Hle innerrhodischen Privatbesitzer auf
derselben. So änderte also die Landestcilung in diesen AIp-
befltzesverhgltnissm nichts.

Aus den Jahren 1632 und 1710 haben wir je elne
gedruckte Apponzeller-Chroulk, die erste von Pfarrer
Bartholomäus Bischoffberger in Trogen, die zweite von
Pfarrer Gabriel Walser in Speicher. Jene beiden Werke
enthalten auch Mitteilungen über die Schwägalp bis
auf ihre Zeit, stnd aber nicht in allen Punkten
einwandfrei. Jene beiden Chroniken enthalten auch Karten

unseres Kantons; die in Bischoffbergers Chronik ist
überhaupt Äie älteste karthographische Elnzoldarstellnng
des Appenzellerlandes nnd darum schätzenswert, läßt
jedoch die Schwägalp nicht erkennm. Wohl aber ist
dies in der Karte Walsers zu seiner Chronik der Fall
und dann auch wicder in dem entsprechenden Blatt
seines Atlas' von 1768. Bischoffbergers Karte ist in der
Hauptsache nur als Ubersicht dcr Standorte der Kirchc»
beider Landesteile zn werten, und Walsers Karte hat,
so wenig wir auch sie missen möchten, alle Nachteile
gleichzeitig horizontaler und vertikaler Darstellung.

Noch dem 17. Jahrhundert gehören folgende zwei
Einzelheiten der Gcbwägalpqeschichte an. Auf dcn
14. April 1637 fällt ein" Beschluß der Schwägalpgc-
nossm betrcffs Teilnahmepfllcht an der Alpgernein -

de, wle damals nnd nocb langezeit die Alpgenossmoer-
sammlung hieß. Dies ist zugleich der erste ausdrückliche

Beleg für die Abhaltung solcher, die es aber
zweifellos "scbon seit dem Bestehen der ScKwAqalp-
gcnossmschaft gegeben hat. Jener Beschluß stand im



verweisen würde,

ältesten bezeugten, aber verschob
lenen Alpbuch dcr Schwägalp
und ist dann in das neu cm>

gelegte von 1747 hcrllbergmom-
men worden; dasselbe gilt von
andersartigen Beschlüssen aus
dcn Jahren 1707, 1711, 1729
und 17Z5. Alpgemelnden wurden

anfänglich alle drei Jahre
abgehalten, von 1802 an alle
zwei Jahre, dazwischen biswci-
lcn außerordentliche Versammlungen,

Seit 1884 wird jedes
Jahr Alpgemeinde gehalten nnd
zwar je am Dienstag nach dcr
Landsgemeinde.

Es kann nicht genug bedauert

werden, daß das ältere,
nachgewiesene Alpbuch, welches
uns vielleicht bls 1600 odcr
noch wciter znrück Namen von
Alprcchten, von Schwägalpge-
nossm und Alpmcistern, deren
Wohnort, Beschlüsse der
Alpgemelnden und Abbaltungsort
der letzteren überliefern und
möglicherweise ans noch ältere
derartige Aufzeichnungen rückwärts
wohl als verloren gelten muß.

Um so willkommener ist elne andere Quelle im Ge-
msindearchlv Urnäsch, nämlich ein vom 18. Juli 16SS
datiertes Verzeichnis der Alpgenossen und Besitzer von
Weiden hinterm Roßfall, dle als Beniitzer der damals
noch hölzernen, gedeckten dortigen Brücke zu dcrcn
Unterhalt verpflichtet waren und die Kosten für eine
nötig gewordene Reparatur oder Neuerricntnng jener
Brücke zu bezahlen hatten nach Maßgabe der 'Anzahl
lhrer Kuhrechte. Da werden denn dic Namen der mit
Aufstellung dleses Rodels Beauftragten, der
Beitragspflichtigen nnd der Alpen und Weiden hmterm Roßfall
sowie die Zahl ihrer Kllhrcckte genannt, währcnd leider
die Namen der einzelnen Schwägalp-HüttenrccKte -
mit Ausnahme dcr Tosegg - fehlen. Solche Brückm-
briefe wnrden von Zeit zu Zeit wicder nötig, wenn die
hochgehende Urnäsch oder Sturm die Brücke beschädigte
oder ganz zerstörte.

Auch lin GeviMsakten, in Spruchbriefen kommt die
Schwägalp zur Sprache, wenn Holz- oder Strenedieb-
stahl zu behandeln war oder unerlaubtes Weidenlasscn
von Rossen oder Ziegen zur Unzeit oder von Unbe-
sngten.

Aus dem Jahre 1744 slnd uns als ehrwürdiges Denkmal

- durch Abschriftcn von 1803 mrd 1828 aus einem
jetzt verschollmen „dergammtenen Büchlein" - die im
wesentlichen hellte noch geltenden „Satzungen, Reckt
und Gerechtigkeiten im gemeinen GchwKg-AelpIi" erhalten,

bescklosscn nn dcr Aelpligemeindc in Urnäsch vom
7. Mai 1744.

Reichhaltig und aufschlußreich ist für die Schwagalp-
geschlchte des 48, Jahrhunderts und weiterhin besonders
das Schwägalparchiv selbst, das nun glücklicherweise im
Gcmeindearchiv Hundwil lm dortigen Kirchturm aufbe-

'—!
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wahrt ist, nachdem es allzulange bci dem jeweiligen
Alpmeister oder Alpschreiber gelegen hatte und anen
Fährnissen der Amtswechsel und anderer Zufälligkeiten
ausgesetzt war, welch letzterm Umständen es zuzuschreiben

ist, daß leider das Alpbuch vor 4747 wohl als
verloren gelten muß.

Im Mal 1747 legte der damalige Alpschreiber
Christoph Frenner von Steinenmoos, Urnäsch, cin
neues, noch erhaltenes Alpbuch an, bemerkt aber in
seinem schönen Titelblatt ausdrücklich, das Alpbncb sme
cin „seid Ausgang des alten Buchs". Derselbe Christoph
Frmner, der nuch Kirchhöreschroiber von Urnäsch war,
verfaßte eine Lokalchronik, deren Originalmanuskript stch

jetzt ln Urnäscher Gemeindebesitz bcfindct, lind auch für
die Schwägalpgeschichte Nachricbtcn bietct. Die Alp-
und Aelplibücher sind in der Hauptsache Protokolle der
Alp- und Aelpllgemoindcn. Außerdem enthalten sle das
Alp- nnd das Gennmreglemmt, die Namen der jeweiligen

Alprcchtsbcsitzcr, die Anzahl KüKrcckte ihres Alp-
rechtes, dle Alprcchnung dcs Alpmcistcrs. (Erst feit
490S bestcht ein besonderes Kassieramt mit einem
Kassenbuch). Die erstcn Bändcbcn bis 1870 weisen auf
ihrcn Titelseiten Zierschriften, bisweilen mit Vignetten,
auf, einige dcr Frühzeit auch Sinnsprüche religiösen
oder wcltlickcn Inhaltes. Schr willkommcn ist lins ein
erstes vollständiges AlpgenosscnverzeicKnis von 1747. Da
finden wir Alprechrsbefltzer alls fast allen Kinterländi-
sckm Gemeinden, aus Appmzell, GaiS, Biihler, Teufen,

Trogen. In Appenzell waren cs außer zwei
Privaten noch immer zwei Eigentümer öffmtlichm Rechts,
nämlich dcs Spitals und des Sonderstcchcnhatifcs; das
Sliprecht dcs ersteren wurde lin dcr Folge vom Bauamt,
das zweite vom Armleutseckclamt übernommen.

Während man der Schwägalp im handschriftlichen
und gedrncktcn Schrifttum dcs 18. und dcs bcgmncndm
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19. Jahrhunderts nur vereinzelt da und dort begegnet,
so hat in den 1320er-Jahren und noch weiterhin der
Herisauer Kaufmann und Alt-Gvmadierhauptmann
Johann Martin Schlrmer, welcher Eigentümer der
Sommerweide Kleln Gerstengschwend (Urnäsch) war,
aus eigener Initiative erstmals eine systematische und
umfassende Alpstatlstlk sämtlicher Alpen Außer« und
Jnnerrhodens durchgeführt mit Hilfe eines ganzen
Stabes von Gewährsmännern, die ihm Auskunft gaben
odcr verschafften. Sein mehrbändiges Werk „Der
Sammler in den Alpen" ist im Kantonsarchiv in
Herisau gemäß ssiner testamentarischen Verfügung
aufbewahrt. Auch die Große und Kleine Schwägalp kommen
darin ausführlich zur Behandlung. Schirmer ließ wie
von andern Alpen, so auch von der Schwägalp und
dem Schlvägälxli durch Johann Ulrich Fitzi Aquarelle
malen, welche jetzt mlt andern der gleichen Bllderrelhe
lm Heimatmuseum in Herisau zugänglich slnd. Auch dle
Herstellung der ersten mustergültigen Landkarte der

Schwägalp in Schrasfsntechnik von dem
Herisauer Karthographm und Oberstlieutenant
Johann Ludwig 'Merz, 18ZZ, geht auf Schir-
iners Auftrag zurück.

Bedeutenden Auftrieb erhielt die Alpstatistik

später durch den Schwelzerischen
Alpwirtschaftlichen Berein, der lm Jahre 186Z
gegründet wurde und dsm auch Appenzeller
beider Landestelle beitraten. Zweck der Alp-
flatistik ist nicht diese an sich allein, sondern
der G, A. V. erstrebte von Anfang seines
Bestehens an besonders Alpverbesserun -

g e n. Außer statlstlschcn Aufnahmen führt er
daher auch Alpinspektionen, Alpwanderknrs>
und Alpprämlernngen durch, die teilweise auly
die Schwägalp betrafen. Günstig wirkten stch

für die Schwägalpverbesserungen dann besonders

die seit der Landsgemeinde von 1907
möglich gewordenen kantonalen und eidgenössischen

Subventionen fllr Alp- und Bodenoer-
bcssorung aus.

Im Laufe des 19. Jahrhunderts und seit,
hcr hat sich die Zusammensetzung der Schwag-
alpgmossmschaft stark verändert. In den 182V
cr-gahrm waren mehr als die Hälfte der
Schwägalpgmossm Herisauer, die' auch den
Alpmeister stellton. Gegen das Ende des
Jahrhunderts hörte der Anteil von Heris-
auern an der Schwägalp gänzlich auf, ebenso

derjenige Jnnerrhodens. In der ersten
Hälfte der 1840er-Jahre begann nämlich die
Gemeinde Hnndwil - als folche - Alprechte
auf der Schwägalp zu erwerben, die
territorial ganz auf ihrem Gebiete liegt. Heute
gehört mehr als dle Hälfte der 20 Schwag-
alprechte der Gemeinde Hundwll, ihrer zwei
der Gemeinde Urnäsch, eines - seit 1826 -
der „äußern Rhode Eichberg" im Rheintal,
der kleine Rest Privaten in Gais. Auf diese
Weise ,ist die leinst 21 Mann zählende
Alpgemeinde der Korporation Große Schwägalp
auf eln gutes halbes Dutzend zusammengeschmolzen.

Den genannten Gemeinden kommt
der Erlös aus der Verpachtung ihrer Schwägalprechtc
für ihrm Gemelndohaushalt zustatten. Aus der Kleinen
Schwägalp mit ihren sechs Aelplirechten waren lange
Zeit Gaiser und Hundwiler private Eigentümer. Jetzt
sind es die Gemeinden Hundwll und UrnüscK und die
Eichberger und nur noch eln Prloater in Gais. Die
Aelpligemeinde war stets klein, ist aber durch jene
Veränderungen noch kleiner geworden. Beide Alpkorporationen

sind selbständig. Die sechs Aelplirechte bilden mit
sechs Alprechtm der Großen Schwägalp Doppelrechte,
indem dle Aelpllrechte der Bor- und Nachsömmerung
des Bichs von sechs Alprechtm der Großen Schwägalp
dienen. Ein Alprecht der letzteren, oberste Hütte in Ge-
msmenwiesm, ist, nachdem im Januar 1922 eine
Lawine seine Gebäulichkeiten zerstört hatte, aufgegeben
worden. Die Große Schwägalp zählt heute 469
Kuhrechte, dle Kleine Schwägalp deren 146.

Im Jahreswaltm der Schwägälpler hat sich selt
Jahrhunderten nur wenig geändert. Es ist geschildert



im Zlnhang des „Alpbuches der Schwägalp", das seil
19ZZ gedruckt vorllegt, dle Jahre 1747-1907 umfaßt
und noch eine bis 19Z0 reichende Fortsetzung erfahren
hat.

Die größten Veränderungen hat das äußere Bild der

Schwägalp in den letzten zwei Jahrzehnten erfahren
durch die neue Schwägalpstraße und die Talstation der
Säntisschwebebahn, die 19Zs eröffnet wurde.

Konnte man im Zeitpunkt der Planung dleser Bauten

und während deren Ausführung um eine ungestörte

Weide- und Alpwlrtschaft auf der Großen Schwägalp
Befürchtungen haben, so hat sich seit dem Abschluß des

Bahn- und Straßenbaues und dessen Betriebseröffnung
glücklicherweife gezeigt, daß der AIpbetricb durch jene
Neuerungen nlcht gestört wird, jedenfalls weniger, als
es bei der Verwirklichung der 1905 geplant gewesenen
Nioeaubahn der Fall gewesen wäre, welche eine
elektrisch betriebene Bahn mit schmalspuriger Ante von
Urnäsch Uber Roßfall-Steinfluh-Kamm nach dem Sattel

zwischen Säntis und Girenspitz gebracht hätte.

En Appezeller MIemi i) Bon Julius Ammann

En Appezeller Puurechopf
gäb mengem Moler z'tue;
denn onderem schwarze Chruselschopf
isch hert wie Nagelflueh.
Bergchriesiäugll glenzid schlau.
Verstand hets dren ond Wltz
ond mengsmol zünglet giftig blau
en Funke-n-uf wie Blitz,
Jetzt d'Nase met em Roggegrot
macht gwöß dem Gsicht ke Schand;
chäm de Charakter sös i d'Not;
glob's no, dle hübet Stand.

Der bbarrer Chifel") stoßt l d'Welt,
fascht wie-n-en Chriegsschiffskiel
ond menn er en gad e betzli stellt,
merkscht scho, wo's use will. -
Mengs Fältll of dr Stirn, oms Muul,
's cha Bagge Töllell^) gee;
sie wessid viel, ond glich nlld suul,
schwätzt kes, as grad moß see

vo werche, huuse, gschmogne ha,4)
vo stiller Freud ond Pflicht. -
Luegscht so e zfredes Manndli a,
kennscht scho e ganzi Gschicht.

Physiognomie. -> rasierte Kiefer. «) Grübchen in den Backen, <Z sich kümmerlich durchbringen.
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